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VORWORT 

 

Liebe Eltern! 

Herzlich Willkommen in unserem inklusiven Familienzentrum. Es ist der Zeitpunkt gekommen, an 

dem für Sie und Ihr Kind ein neuer Lebensabschnitt beginnt. 

 

Unsere Kindertageseinrichtung wurde 1995 gebaut und liegt in einem reinen Wohngebiet in ruhi-

ger Lage in Kleinenbroich direkt an Feldern. Dieses Wohngebiet gehört zum ursprünglichen Teil 

Kleinenbroichs. Es handelt sich um einen verkehrsberuhigten Bereich mit Gehwegen und Spiel-

plätzen. Die Wohnbebauung des Stadtteils Kleinenbroich besteht aus einem ursprünglichen Orts-

kern und einigen Neubaugebieten, die sich um den Ortskern herum immer weiter vergrößern und 

ähnelt somit stark den anderen Stadtteilen Korschenbroichs. Durch die günstige Lage zwischen 

den Großstädten Mönchengladbach, Düsseldorf, Krefeld, Neuss und Köln sowie die verkehrsmä-

ßig gute Anbindung ist Korschenbroich ein beliebter Wohnort. Im Stadtteil Kleinenbroich sowie 

auch in den meisten weiteren Stadtteilen Korschenbroichs werden Unterkünfte und Wohnraum 

für Familien mit Fluchterfahrung zur Verfügung gestellt. Dies bringt auch eine kulturelle Vielfalt in 

unseren Sozialraum. Aufgrund der oben genannten Faktoren ist der Sozialraum insbesondere 

bei jungen Familien und älteren Menschen sehr beliebt. Die Kindertageseinrichtung sowie die 

Angebote unseres Familienzentrums erfreuen sich großer Nachfrage. Die Einwohner Kleinen-

broichs sind durch enge Nachbarschaftshilfe verbunden, die insbesondere über soziale Medien 

organisiert sind. Auch die Verein- und Brauchtumskultur wird hier stark gepflegt. 

 

Träger der Einrichtung ist die  

Stadt Korschenbroich. 

Mit unserer Konzeption möchten wir unsere Arbeit für Sie transparenter machen. 

Ihr Kindergartenteam 
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Profil des Trägers – Stadt Korschenbroich 
(Stand: Januar 2024) 

Allen Kindern muss bereits im Vorschulalter die gleiche Chance auf Bildung geboten werden. Um 

dies zu gewährleisten, bietet die Stadt Korschenbroich allen Eltern und Erziehungsberechtigen 

eine qualitativ hochwertige und passende Betreuung ihrer Kinder an, wodurch sie in der Erzie-

hung, Bildung und Förderung unterstützt werden. 

Unseren Schwerpunkt sehen wir in der sozialen Erziehungsarbeit, die darauf hinzielt, den Kindern 

ein gewisses Handwerkszeug mitzugeben, um sich in der Welt zurecht zu finden und im täglichen 

Miteinander gut bestehen zu können. Dies wird durch eine große Vielfalt und Flexibilität im Den-

ken und Handeln erreicht. 

 

Die Stadt Korschenbroich ist Träger von 9 Kindertageseinrichtungen/Familienzentren: 

Kindertageseinrichtung Kleinenbroich Leiterin: i. V. Anja Blum 

Am Hallenbad 9 Gruppen: 3     

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 57   

Familienzentrum Korschenbroich Leiterin: Franziska Klein   

Am Sportplatz 5 Gruppen: 4     

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 80   

Inklusives Familienzentrum Herrenshoff Leiterin: Carmen Genenger   

Schaffenbergstr. 27 b Gruppen: 6 / davon 1 inklusiv   

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 121   

Familienzentrum Pesch Leiterin: Nadine Zimmermann   

Donatusstr. 3 Gruppen: 3     

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 60   

Kindertageseinrichtung Kleinenbroich Leiterin: Michaela Schreiber   

Auf den Kempen 37 Gruppen: 3     

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 57   

Inklusives Familienzentrum Glehn Leiter: Steven Warbruck   

Am Kerper Weiher 68 Gruppen: 4 / davon 1 inklusiv   

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 76   

Kindertageseinrichtung Glehn Leiterin: Jennifer Heinemann   

Schulstraße 9 Gruppen: 5     

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 102   

Inklusive Kindertageseinrichtung Korschenbroich Leiterin: Susann Janissen   

Danziger Str. 21 a Gruppen: 3 / davon 1 inklusiv   

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 53   

Inklusives Familienzentrum Kleinenbroich Leiterin: Katrin Leuker 

Josef-Thory-Str. 32 Gruppen: 5 / davon 3 inklusiv   

41352 Korschenbroich Gesamtplätze: 85   

 

 

 

 



3 

 

Innerhalb der Stadtverwaltung ist das Amt 40 – Bildung, Jugend und Sport für die Einrichtungen 

zuständig: 

Anschrift:        

Rathaus Don-Bosco-Straße  

Don-Bosco-Straße 6  

41352 Korschenbroich  

Kontakt: 

Tel.:  02161 / 613-233  

Fax:  02161 / 613-240  

E-Mail: kindergarten@korschenbroich.de 

 

Auskunft zu Unterlagen zur Aktenführung 

Im laufenden Betrieb werden die in der aufsichtsrechtlichen Grundlage mit Stand vom 

25.08.2025 benannten Akten vollständig, nachvollziehbar und wahrheitsgetreu (Grundsätze der 

ordnungsgemäßen Aktenführung) geführt und vorgehalten.  

(Siehe: Aufsichtsrechtliche Grundlagen- Buch- und Aktenführung in betriebserlaubnispflichtigen 

Tageseinrichtungen für Kinder gemäß §§ 45 ff SGB VIII Seite 4 +5 – Stand Februar 2024) 

 

 

mailto:kindergarten@korschenbroich.de
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1. UNSERE KINDERTAGESEINRICHTUNG 
 

1.1 ÖFFNUNGSZEITEN 

Je nach Buchung gelten folgende Öffnungszeiten: 

25 Std. Buchung: 7.30 - 12.30 Uhr 

35 Std. Buchung: 7.30 - 12.30 Uhr    +    14.00 - 16.00 Uhr 

35 Std. Buchung Block: 7.30 - 14.30 Uhr 

45 Std. Buchung: 7.30 - 16.30 Uhr 

Wir bieten darüber hinaus bei Bedarf eine Öffnungszeit ab 7.15 Uhr an. Die Teilnahme an 

Nachmittagsveranstaltungen ist bei den Buchungen von 25 Std. und 35 Std. im Block nicht 

möglich. 

 

1.2 FERIENZEITEN 

In den Sommerferien schließen wir 3 Wochen, abwechselnd in der ersten oder der zweiten 

Ferienhälfte. Außerdem haben wir zwischen Weihnachten und Neujahr geschlossen (manch-

mal auch 1 - 2 Tage vorher oder nachher). 

Die Einrichtung schließt an ca. drei Tagen im Jahr ganztägig bzw. nachmittags.  

Die Schließungen dienen Team-Fortbildungen und Abschlussveranstaltungen der angehen-

den Schulkinder. 

Informationen zu abweichenden Öffnungszeiten werden frühzeitig bekannt gegeben. 

 

1.3 RÄUMLICHKEITEN 

→ Spielbereiche 

• 5 Gruppenräume mit jeweils einem Neben- und Waschraum, sowie einer Empore mit 

 Spielecken, bzw. einem zweiten Nebenraum in der Pinguingruppe. Diese ist  

 barrierefrei. 

• Großer Flurbereich mit Garderoben, Spielecken und einem Bällebad 

• Bibliotheksbereich mit angrenzender Spielküche 

• Mehrzweckraum (Turnraum) 

 

→ Weitere Räumlichkeiten 

• Therapieräume 

• Küche 

• Personalräume 

• Büro 

• Hauswirtschaftsraum 

• U3-Schlafraum 

• Teeküche 
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→ Außenbereich 

• Großes, hügelig angelegtes Gelände mit gewachsenem Baumbestand 

• Sandbereich 

• Wiesenfläche 

• Wasser-Matsch-Anlage 

• Verschiedene Außenspielgeräte 

• U3-Außengelände 

 

1.4 KINDER 

In der Regel besuchen 85 Kinder unsere fünfgruppige Kindertageseinrichtung. Der überwie-

gende Teil der Kinder wird über die Mittagszeit betreut. 

Die RABENGRUPPE (U3) ist eine Nestgruppe für 12 Kinder im Alter von ein bis drei Jahren. 

Die FLEDERMAUSGRUPPE (U3) betreut Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren. 

Die INKLUSIVE FUCHSGRUPPE bietet neben Regelplätzen inklusive Plätze für Kinder mit 

einem besonderen Förderbedarf/Betreuungsbedarf im Alter von drei bis sechs Jahren. 

Die INKLUSIVE IGELGRUPPE bietet neben Regelplätzen inklusive Plätze für Kinder mit einem 

besonderen Förderbedarf/Betreuungsbedarf im Alter von drei bis sechs Jahren. 

Die INKLUSIVE PINGUINGRUPPE (U3) bietet neben Regelplätzen inklusive Plätze für Kinder 

mit einem besonderen Förderbedarf/Betreuungsbedarf im Alter von zwei bis sechs Jahren. 

Zum aktuellen Zeitpunkt werden bei uns 16 Kinder mit besonderem Förderbedarf betreut. 

 

 

 

 

1.5 PERSONAL 

Unser pädagogisches Team umfasst folgende Fachkräfte: 

• Freigestellte Leitung 

• Erzieher/-innen 

• Kinderpfleger/-innen 

• Logopädin 

• Heilpädagoginnen 

• Kindheitspädagogin 

• Inklusionshelferinnen 

• Auszubildende (praxisintegrierte Ausbildung) 

Außerdem bieten wir Schülerinnen und Schülern mit unterschiedlichen Schwerpunkten die 

Möglichkeit, ein Praktikum bei uns zu absolvieren. 
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1.6 FAMILIENZENTRUM 
 

WIR SIND FAMILIENZENTRUM! 

Seit Oktober 2008 tragen wir offiziell das Gütesiegel „Familienzentrum NRW“. 

Unser Familienzentrum stellt über unseren Auftrag als Kindertageseinrichtung hinaus Ange-

bote zur Förderung und Unterstützung von Kindern und Eltern in unterschiedlichen Lebensla-

gen und mit unterschiedlichen Bedürfnissen bereit. Dies geschieht durch eine Vernetzung mit 

verschiedenen Kooperationspartner/-innen wie zum Beispiel dem Gesundheitsamt, Bera-

tungsstellen und Familienbildungsstätten. So werden Bildung, Erziehung und Betreuung der 

Kinder noch enger mit der Beratung und allen weiteren Hilfen für die Eltern verbunden. Im 

Folgenden wollen wir eine Auswahl unserer Angebote nennen. Einige richten sich speziell an 

die Eltern und Kinder unserer Kindertageseinrichtung, andere sind offen für alle Interessierten 

aus Kleinenbroich und Umgebung. 

• Erziehungsberatung einmal im Monat im Haus 

• Elterncafé mit Referierenden oder einfach zum „Klönen“ 

• Elternabende zu verschiedenen pädagogischen Themen 

• Heilpädagogische Beratung und Begleitung vor Ort 

• Verschiedene Sport- und Entspannungskurse für Erwachsene 

• Vermittlung von Tagesmüttern und Babysittern 

• Prokita Reihenuntersuchung der Vierjährigen 

• Vater-Kind-Angebote 

Alle aktuellen Angebote können den Aushängen in unserem Flurbereich entnommen werden. 

Unsere Kooperationspartner sind zum Beispiel: 

• Forum für Fam.- und Erwachsenenbildung 

• Diakonisches Werk Neuss, Kinder- und Jugendhilfe 

• Jugendamt des Rhein-Kreis-Neuss 

• Praxen für Ergotherapie und Physiotherapie 

• Rhein-Kreis-Neuss – Gesundheitsamt 

• Ortsansässige Grundschulen und Förderschule in Kaarst 

• … und viele weitere  

Zuletzt wurde unsere Einrichtung im Jahr 2024 rezertifiziert. Weitere Rezertifizierungen erfol-

gen alle vier Jahre. 

Regelmäßig nehmen wir am „Arbeitskreis Familienzentrum“ des Jugendamtes Rhein-Kreis-

Neuss sowie am Arbeitskreis der Korschenbroicher Familienzentren teil. 
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1.7 TAGESABLAUF 

Unsere Erfahrungen haben gezeigt, dass ein strukturierter Tagesablauf für das Zusammenle-

ben in einer großen Gemeinschaft wichtig ist. 

Wir möchten Ihnen hiermit einen Einblick in unseren Tagesablauf geben: 

 

In der Zeit von 7.15 - 9.00 Uhr kommen die Kinder in die Einrichtung.  

 

Um 9.00 Uhr schließen wir die Eingangstür und die Kinder treffen sich in ihren Gruppen zum 

Morgenkreis. 

 

Im Morgenkreis begrüßen sich die Kinder. Es wird erzählt, ge-

spielt, gesungen und es werden Absprachen getroffen. Für die 

Kinder ist es wichtig, dass sie pünktlich in die Einrichtung kom-

men, damit alle diesen Start in den Tag gemeinsam erleben 

können. 

 

Nach dem Morgenkreis beginnt das Freispiel. Während dieser Zeit entscheiden die Kinder, mit 

wem, was und wo sie spielen möchten. Zusätzlich stehen den Kindern nach Absprache und in 

begrenzter Anzahl das Bällebad, die Turnhalle, das Außengelände und der Flurbereich zum 

Spielen zur Verfügung. Die Kinder haben auch die Möglichkeit sich gegenseitig in den Grup-

pen zu besuchen. 

 

Ergänzend zum Freispiel gibt es Angebote in Groß- und Kleingruppen sowie Aktivitäten mit 

einzelnen Kindern. 

 

In den inklusiven Gruppen findet im Laufe des Tages die Sprachtherapie durch unsere Logo-

pädin statt. Die Ergo- und Physiotherapie wird durch Mitarbeiter/-innen externer Praxen an 

festgelegten Tagen in unseren Therapieräumen durchgeführt. Außerdem findet einmal in der 

Woche eine Bewegungsstunde mit psychomotorischem Ansatz durch unsere Heilpädagogin 

in unserem Mehrzweckraum oder auf dem Außengelände statt. 

 

Bis zum Ende der Freispielzeit können die Kinder in den 

Gruppen frühstücken. Hierzu bringen sie ihr eigenes 

gesundes Frühstück in einer Brotdose mit, Getränke 

werden den ganzen Tag von uns bereitgestellt. Bei ver-

schiedenen Gelegenheiten (z.B. St. Martin oder Niko-

laus) findet ein gemeinsames Frühstück statt.  
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Uns ist es wichtig, dass wir so oft wie möglich mit den 

Kindern nach draußen gehen, denn das Spielen in un-

serem weitläufigen Außengelände bietet den Kindern 

neue Möglichkeiten sich zu entwickeln und ihrem  

Bewegungsdrang nachzukommen.  

 

Von 12.15 - 12.30 Uhr werden die Kinder, die nicht über Mittag bleiben, abgeholt. Für die 

Kinder mit Mittagsbuchung beginnt danach das gemeinsame Mittagessen in der eigenen 

Gruppe. 

 

Im Anschluss an das Mittagessen beginnt die Mittagsruhe, in der alle Kinder sich auf ihren 

Matratzen ausruhen, aber auch schlafen können. Nach einer Zeit der Bewegung und des Spie-

les sind Ruhephasen zum „Auftanken“ wichtig. Ein vertrautes Kuscheltier und von Zuhause 

mitgebrachte Decken und Kissen erleichtern den Kindern das Ausruhen in gemütlicher Atmo-

sphäre.  

 

Nach dieser Entspannungsphase öffnen wir von 14.00 Uhr bis 14.15 Uhr die Einrichtung und 

die Kinder mit Nachmittagsbuchung können erneut gebracht werden und zwischen 15.45 Uhr 

bis 16.00 Uhr wieder abgeholt werden. 

 

Nachmittags haben die Kinder die Möglichkeit, Freunde zu treffen, zu spielen  

oder an geplanten Aktivitäten (z.B. AG‘s) teilzunehmen. 

 

Ausflüge, z.B. zum Ziegenhof oder unsere Waldwoche, finden im Vormittagsbereich und auf 

Gruppenebene statt. Das Theater im Schloss Neersen besuchen wir (je nach Programm) mit 

allen Kindern ab drei Jahren im Frühjahr.    

 

Kinder mit einer Buchungszeit von 35 Blockstunden müssen bis 14.30 Uhr abgeholt werden.  

 

Für die Kinder mit einer Buchungszeit von 45 Stunden wird bis 16.30 Uhr ein Spätdienst an-

geboten. 

 

Die Einrichtung schließt um 16.30 Uhr. 
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2. UNSERE PÄDAGOGISCHE ARBEIT  

 

2.1 GESETZLICHE GRUNDLAGEN 

Rechtsverbindlich und maßgebend für die Bildungskonzeption unserer Einrichtung sind die Bil-

dungsgrundsätze NRW, das Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von Kindern (KiBiz), 

sowie der Erlass des Ministeriums für Schule, Jugend und Kinder des Landes Nordrhein-West-

falen zum Schulfähigkeitsprofil als Brücke zwischen Kindergarten und Grundschule. Sie be-

schreiben unter anderem, dass der Kindergarten eine sozialpädagogische Einrichtung ist, die 

neben der Betreuungsaufgabe auch einen eigenständigen Erziehungs- und Bildungsauftrag 

hat. 

Dies bedeutet eine ganzheitliche Förderung des Kindes, bei der es in erster Linie darum geht, 

die Entwicklungspotenziale zu erkennen und zu fördern. Neben Wissen und Fertigkeiten wer-

den sensorische, motorische, emotionale, musisch ästhetische, kognitive, sprachliche und ma-

thematische Bereiche angesprochen und begleitet. In den ersten Lebensjahren werden die 

Grundlagen für das spätere Leben gelegt. Die soziale Einstellung, die Lernbereitschaft, sowie 

die Entwicklung der Persönlichkeit hängen von den ersten Erfahrungen des Kindes ab.  

Gemäß diesem Bildungsauftrag fördert der Kindergarten in enger Zusammenarbeit mit dem 

Elternhaus alle Fähigkeiten der Kinder, die grundlegend sind für ihre weitere Entwicklung und 

damit auch zur Schulfähigkeit führen. 

 

2.2 GRUNDLAGEN UNSERER PÄDAGOGISCHEN ARBEIT 

Unserer Einrichtung soll ein Ort sein, an dem sich Kinder und Eltern wohlfühlen, wo sie Men-

schen begegnen, die offen für ihre Bedürfnisse und ihre Entwicklung sind. 

 

Die Grundlage unserer pädagogischen Arbeit basiert auf einer wertschätzenden Haltung und 

einer Atmosphäre, in der sich alle Kinder, Eltern und das Team angenommen fühlen. Nur durch 

eine gute Bindung zwischen Kind und den Erzieher/innen sowie zwischen Kind und den Eltern 

ist eine optimale Entwicklung und Bildung möglich.  

 

In unsere pädagogische Arbeit beziehen wir die Leitsätze von Maria Montessori mit ein.  

 

„HILF MIR ES SELBST ZU TUN“ ist einer der wichtigsten und bedeutsamsten Leitsätze aus 

der Montessori Pädagogik. Er bedeutet für die Arbeit der Erzieher/-innen eine pädagogische 

Grundhaltung einzunehmen, in der die Erzieher/-innen lediglich Begleiter, NICHT ANLEI-

TENDE PERSON des Kindes sind. Für das Kind bedeutet es größtmögliche Selbstständigkeit 

zu erlernen.  

 

„DEM KIND SO VIEL HILFE WIE NÖTIG 

UND SO WENIG HILFE WIE MÖGLICH ZU GEBEN.“ 

 

Für uns ist es dabei selbstverständlich, das Kind da abzuholen, wo es steht. Wir betrachten 

jedes Kind mit seinen ganz eigenen Stärken, Interessen und Bedürfnissen und beachten den 
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familiären und kulturellen Hintergrund, um unsere pädagogische Arbeit optimal an die Kinder 

anzupassen. 

 

Dabei ist es uns besonders wichtig, die verschiedenen Bildungsbereiche durch gute Rahmen-

bedingungen und die Organisation des Alltags so in den Tagesablauf miteinzubeziehen, dass 

die Kinder auf ihrem jeweiligen Entwicklungsniveau optimal gefördert werden. 

 

Die Welt wird BEGRIFFEN, im wahrsten Sinne des Wortes! 

 

„ERKLÄRE MIR … UND ICH VERGESSE!“ 

„ZEIGE MIR … UND ICH ERINNERE MICH!“ 

„BETEILIGE MICH … UND ICH WERDE VERSTEHEN!“ 

 

2.3 PARTIZIPATION 

Für uns bedeutet Partizipation, jedes Kind mit seiner Individualität wahrzunehmen. Wir sind 

davon überzeugt, dass jedes Kind Bedeutendes zu sagen und beizutragen hat. Die Kinder 

erleben so, dass sie für die Gemeinschaft wichtig sind und etwas bewirken können.  

Deswegen ist für uns die Beteiligung der Kinder bei der Gestaltung des Kita-Alltags selbstver-

ständlich. So respektieren wir den eigenen Weg der Kinder und richten das Vorhaben nicht 

aus unserer Erwachsenensicht aus, denn die Ziele und Ergebnisse der Kinder sind nicht un-

bedingt die, die Erwachsene erwarten.  

Kinder sind kompetent an Entscheidungen beteiligt zu werden, wenn man ihnen entsprechend 

Raum, Zeit und die Möglichkeit gibt! 

Wir eröffnen Entwicklungsmöglichkeiten, geben Entscheidungsfreiräume und schaffen Mitbe-

stimmungsmöglichkeiten. Bestehende Regeln werden situationsbezogen auf ihre Aktualität 

sowie Sinn und Nutzen überprüft. Die Kinder werden in diese Prozesse miteinbezogen, um 

ihnen eine Transparenz zu schaffen, aber auch die Bedeutung von Regeln näher zu bringen. 

Mit dieser Haltung ermöglichen wir den Kindern, eigene Erfahrungen, aber auch Fehler ma-

chen zu dürfen. Sie lernen die daraus resultierenden Konsequenzen kennen und entwickeln 

die Fähigkeit, sich für eigene Belange einzusetzen und Verantwortung zu übernehmen. Wir 

unterstützen Kinder dahingehend, dass sie allein und in der Gruppe Lösungsmöglichkeiten 

entwickeln und umsetzen können.  

In Form regelmäßiger Kinder-Treffen bekommt der partizipative 

Gedanke einen neuen Rahmen. In regelmäßig terminierten 

Treffen, können Kinder als jeweilige Gruppenvertreter aktuelle 

Themen, Entscheidungen, Kitafragen etc. mitgestalten. Wir be-

ziehen die Kinder dadurch stärker in die Entscheidungspro-

zesse und das Zusammenleben mit ein. Durch die aktive Teil-

nahme der Kinder setzen wir uns mit den Bedürfnissen der Kinder oder Gruppen konkret aus-

einander. Es ist uns wichtig den Kindern kindgerecht, anschaulich und entsprechend ihrer Ent-

wicklung den Grundstein für ein demokratisches Verständnis zu vermitteln. Zur Transparenz 

werden unsere Treffen, die Inhalte und die Vertreter im Eingangsbereich veranschaulicht. Die 

gegenseitige Wertschätzung steht im Vordergrund. Kinder, denen wir mit Demokratie und To-

leranz begegnen, lernen Achtung voreinander zu haben.  
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2.4 BETEILIGUNGS- UND BESCHWERDERECHTE VON KINDERN 

Wie schon beim Punkt „Partizipation“ beschrieben, haben die Kinder ein Recht darauf, ihre 

eigenen Meinungen und Anregungen zu äußern und zu vertreten. 

Hierzu gehören natürlich auch Beschwerden und das Kundtun von Unwohlsein. Es ist beson-

ders wichtig, ihnen aufmerksam zuzuhören und im Gespräch miteinander die Bedürfnisse der 

Kinder achtsam wahrzunehmen. 

Wenn die Kinder merken, dass ihre Äußerungen ernst genommen werden, fühlen sie sich als 

wichtige Mitglieder der Gemeinschaft bzw. der Gruppe. Sie lernen, dass sie Einfluss auf wei-

tere Geschehnisse nehmen können und nehmen so ihre Bedürfnisse bewusster wahr. Dies ist 

die Grundlage, um eigene Entscheidungen zu treffen und selbstbewusst zur eigenen Meinung 

zu stehen. 

Deshalb ist z.B. der Morgenkreis fester Bestandteil unseres Kindergartenalltags. Hier haben 

die Kinder bei den regelmäßigen Gesprächsrunden die Gelegenheit, Ideen aber auch Kritik zu 

äußern oder Veränderungen anzuregen. Sie lernen, mit Unterstützung der Erzieher/innen, sich 

verbal auseinanderzusetzen, andere aussprechen zu lassen und ihnen zuzuhören. 

Sie nehmen in diesem Prozess auch die Bedürfnisse von Anderen wahr und lernen, diese zu 

tolerieren. Ziel ist es, gemeinsame Lösungen zu finden und Kompromisse zu schließen. Die 

Kinder erkennen, dass jeder Beitrag wichtig ist und ernst genommen wird. 

So können z.B. Regeln gemeinsam erstellt oder auch geändert werden. Selbstgemalte Plakate 

dienen hier zur visuellen Unterstützung. 

Auch bei Anregungen bezüglich der Gestaltung des Gruppenraumes oder bei der Mitbestim-

mung des Essensplans sind die Meinungen der Kinder wichtig und sie werden in diese Ent-

scheidungen miteinbezogen. 

 

2.5 BEDEUTUNG DES SPIELS 

Dem freien Spiel wird in unserer Einrichtung breiter Raum geboten. In dieser Freispielphase 

kann den Kindern das größte Maß an Eigeninitiative gewährt werden, denn durch das freie 

Spiel erlebt, begreift und verarbeitet das Kind seine Umwelt. 

SPIELFÄHIGKEIT GLEICH LERNFÄHIGKEIT! 

Im Spiel sind Kinder sowohl körperlich als auch geistig aktiv, sowie emotional angesprochen. 

Diese ganzheitliche Beanspruchung ist für die Entwicklung des Kindes von unersetzbarer Be-

deutung. Kinder brauchen das Spiel, um sich gesund zu entwickeln (zum Beispiel, um im Rol-

lenspiel den Arztbesuch vorzubereiten oder aufzuarbeiten). 

Durch das Spiel wachsen die Kinder in ihre Lebenswelt hinein und erwerben Einstellungen 

und Verhaltensweisen, die für die Lebensbewältigung wesentlich sind. Dies beinhaltet z.B.: 

• Aktivität 

• Kreativität 

• Selbstbewusstsein 

• Zielgerichtetheit 
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• Selbstständigkeit 

• Konzentration auf einen Sachverhalt 

• Interesse an realitätsgerechtem Handeln 

• Fähigkeit zur Kooperation 

• Soziale Aufgeschlossenheit und Kompetenz 

2.6 BILDUNGSARBEIT 

Kinder können und wollen lernen. Auf dieser Motivation aufbauend, möchten wir die Kinder 

auf den Weg ihrer Bildung bringen. 

DER SPIELPLATZ IST IM WAHRSTEN SINNE DES WORTES BILDUNGSRAUM 

Unsere wichtigste Aufgabe ist es, Kindern zur richtigen Zeit das Richtige anzubieten. Unsere 

pädagogische Methode ist die der Stärkung und Begleitung der individuellen Bildungspro-

zesse. Hierbei ist uns besonders wichtig, dass jedes Kind die Kompetenzen erreichen kann, 

die seiner Entwicklung entsprechen. Die dem Kind eigenen Selbstbildungspotentiale sollen 

angeregt und dadurch entfaltet werden. 

Dies geschieht in allen Bildungsbereichen, wie Sprache, Bewegung, Spielen und Gestalten, 

Medien, Natur und kulturelle Umwelt, mathematische Förderung und musikalische Früherzie-

hung, sowohl im Alltag als auch bei Projekten, die wir mit den Kindern durchführen. 

Im Folgenden möchten wir Ihnen die fünf Selbstbildungspotentiale veranschaulichen: 

DIFFERENZIERUNG VON  

WAHRNEHMUNGSERFAHRUNGEN  

Beispiel: 

Was hört das Kind? Was sieht es, was riecht es?  

Was fühlt es über seinen Körper? 

Welche Gefühle sind wahrnehmbar? 

 

INNERE VERARBEITUNG DURCH FANTASIE, DURCH SPRACHLICHES DENKEN UND 

DURCH NATURWISSENSCHAFTLICH-LOGISCHES DENKEN 

Beispiel: 

Welche Themen beschäftigt das Kind gerade?  

Welche Handlungsform entwickelt es? 

Entdecken von Zahlen, Mengen, Entwicklung mathematischer Basiskompetenzen 

Erforschen von biologischen, physikalischen und chemischen Ansätzen 

SOZIALE BEZIEHUNGEN & BEZIEHUNGEN 

ZUR SACHLICHEN UMWELT 

Beispiel: 

Wie ist die Verständigung untereinander  

– mit oder ohne Worte? 

Wie ist die Verständigung mit Erwachsenen? 

Wie gehen die Kinder miteinander um?  

Welche Ideen tauschen sie untereinander? 
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UMGANG MIT KOMPLEXITÄT UND LERNEN IN SINNZUSAMMENHÄNGEN 

 

Beispiel: 

Welche Selbstbildungspotentiale nutzt das Kind gleichzeitig? 

Welchen Sinn gibt das Kind seinem Tun? 

Welche Handlungsmöglichkeiten nutzt das Kind hier? 

Auf welche Weise ist die Situation für das Kind nachvollziehbar und sinnvoll? 

LERNEN 

 

Beispiel: 

Wie stark lässt sich das Kind auf seine Tätigkeit ein und bleibt es bei der Sache? 

Werden neue Ideen besprochen, entwickelt und ausprobiert? 

Greift das Kind sein Thema wieder auf? 

Welche Fragen verbergen sich hinter der Tätigkeit? 

Was wird tatsächlich gefragt? 

Welche Erklärungen äußern die Kinder zu ihren Themen? 

 

2.7 MEDIENNUTZUNG   

Wir möchten in unserem Alltag mit den Kindern den Einsatz von digitalen Medien bewusst 

reduzieren. Daher legen wir unseren Schwerpunkt in diesem Bereich auf die Nutzung von 

analogen Medien. 

Zu den von uns im Alltag genutzten Medien gehören: 

Digitale Medien: Fernseher als digitaler Bilderrahmen 

   Weihnachtskino  

CDs (Musik/Hörspiele) 

Toni-Box 

 

Analoge Medien: Bücher/Bibliothek im Haus 

Besuch in der Bücherei (Büchereiführerschein) 

Plakate 

Fotos und Aushänge 

Kamishibai Theater 

Theater/Puppentheater 

Analoge Medien sollen für die Kinder im Alltag integriert werden. Bücher und Bilderbücher 

sollen sie dazu ermutigen, sich mehrmals am Tag mit den analogen Medien zu beschäftigen 

und sich regelmäßig Bücher/Bilderbücher anzuschauen. Ebenfalls vermitteln wir den Kindern 

einen wertschätzenden und sensiblen Umgang mit den Materialien. Unseren pädagogischen 

Fachkräften ist es wichtig, den Kindern die unterschiedlichen Medien näher zu bringen indem 

sie durch gemeinsame Nutzung und das Vorlesen von Büchern alle Kinder miteinbeziehen. 

Computerprogramme zur Sprachförderung werden speziell für die Vorschulkinder in Klein-

gruppen angeboten. Diese werden durch unsere Logopädin im Haus begleitet. 
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2.8 WALDWOCHE – EINE ERFAHRUNG MIT ALLEN SINNEN 

In der Regel findet bei uns einmal im Jahr eine Waldwoche statt, d.h. jeweils zwei Gruppen 

(nur Ü3) verbringen im Frühjahr eine ganze Woche vormittags im Wald. 

Der Wald ist Spiel-, Erfahrungs-, Sinnes- und Lernraum, er regt die Fantasie und Kreativität 

an und ist zugleich auch eine wunderbare Ruheoase. Hier haben die Kinder genügend Raum 

und Zeit, die Natur mit allen Sinnen zu erleben. Im „Abenteuerspielplatz“ Wald begegnen sie 

immer wieder neuen Aufgaben und Beobachtungen und entwickeln hieraus neue Ideen und 

spannende Experimente. 

Der Fantasie und Kreativität sind keine Grenzen gesetzt, denn die Kinder werden nicht durch 

Reizüberflutung abgelenkt. Hier gibt es keine vorgefertigten Spielzeuge und die Kinder entwi-

ckeln ihr Spiel und Spielzeug selbst. Dabei werden nicht nur die motorischen Fähigkeiten ge-

schult, sondern darüber hinaus auch alle Sinne angeregt: Hören, Sehen, Fühlen, Riechen, 

Schmecken – die Kinder erfahren die Natur ganzheitlich. 

Auch das Miteinander und die Gruppenverbundenheit werden bei unseren Waldexkursionen 

gefördert. Hier erleben sich die Kinder auch von anderen Seiten, denn jeder Einzelne wird mit 

seinen individuellen Möglichkeiten und Fähigkeiten zu einem wichtigen Teil eines positiven 

und gelungenen Erlebnisses. 

Die Kinder helfen und ermutigen sich, sie entwickeln gemeinsame Ideen und setzen diese 

dann zusammen um, um am Ende die Erfahrung gemacht zu haben: 

Abenteuer machen gemeinsam mehr Spaß! 

 

2.9 EINGEWÖHNGSZEIT 

 

KENNENLERNACHMITTAG 

Nach der Zusage für den Kindergartenplatz laden wir alle Kinder und Eltern im Frühjahr zu 

einem Kennenlernnachmittag ein. Dieser findet bei gutem Wetter auf dem Außengelände statt. 

An diesem Nachmittag können die Eltern und Kinder uns, und wir Sie näher kennenlernen. 

Danach werden die Eltern von den pädagogischen Fachkräften der zukünftigen Gruppe ihres 

Kindes telefonisch zu einem Aufnahmegespräch eingeladen. 

DAS AUFNAHMEGESPRÄCH 

Vor der Eingewöhnung des Kindes findet ein Aufnahmegespräch statt. Die Eltern kommen zu 

diesem Termin ohne ihr Kind (Ausnahme Nestgruppe). Die Eltern haben die Gelegenheit uns 

alles zu berichten, was sie im Umgang mit ihrem Kind für wichtig halten und wie die bisherige 

Entwicklung verlaufen ist. Wir werden ihnen Fragen zu den Gewohnheiten und zur Persönlich-

keit ihres Kindes stellen. Außerdem besprechen wir bei dieser Gelegenheit alles Wichtige über 

die individuelle Eingewöhnung. Um den Eltern einen ersten Einblick in unseren Alltag zu ge-

ben, erhalten diese alle relevanten Informationen über z.B. unseren Tagesablauf, die pädago-

gische Arbeit, die Gruppenzusammensetzungen und die Zusammensetzung unseres Teams. 
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SCHNUPPERNACHMITTAG 

Vor Beginn der Eingewöhnung laden wir die Eltern mit ihrem Kind zu einem ersten Kennenler-

nen in die Gruppe ein. Die Termine hierfür werden individuell im Aufnahmegespräch verein-

bart. So können die Eltern sowie die Kinder schon einen kleinen Einblick in das Gruppenge-

schehen bekommen und die pädagogischen Fachkräfte der zukünftigen Gruppe kennenler-

nen. 

INDIVIDUELLE EINGEWÖHNUNGSZEIT 

Sinn und Ziel der Eingewöhnungsphase ist der allmähliche Übergang von der vertrauten Um-

gebung des Elternhauses in ein neues und spannendes Umfeld. Nur unter der Voraussetzung 

einer stabilen und verlässlichen Beziehung zu der pädagogischen Fachkraft in der Gruppe ist 

es dem Kind möglich, sich mutig auf diese unbekannte Situation einzulassen. Hierbei bestimmt 

das Kind selbst das Tempo und die Art und Weise des Beziehungsaufbaus.  

Die zeitweise Trennung von Vertrauten und die Hinwendung zu unbekannten Personen ver-

langt dem Kind eine extrem hohe Anpassungsleistung ab. Wir bitten die Eltern daher, sich 

ausreichend Zeit für die Eingewöhnungsphase zu nehmen, denn nur so kann eine drucklose 

und behutsame Eingewöhnung stattfinden. 

Die erste Zeit begleiten die Eltern ihr Kind in die Einrichtung. Deren Aufgabe ist es, ein  

„sicherer Hafen“ für ihr Kind zu sein. So kann es sein neues Umfeld kennenlernen und erste 

Kontakte knüpfen. Die begleitende Bezugsperson sollte für den Anfang nach Möglichkeit die 

gleiche sein. Die pädagogischen Fachkräfte haben dabei eine unterstützende Funktion. 

In Absprache mit den Eltern werden dann die ersten Trennungsversuche, natürlich individuell 

auf das Kind abgestimmt, durchgeführt und schrittweise ausgeweitet.  

Entsprechend der gemeinsam gemachten Erfahrungen werden dann weitere Absprachen über 

den Verlauf der Eingewöhnung mit den Eltern getroffen. Der ständige Austausch zwischen den 

pädagogischen Fachkräften und Eltern bildet hierbei die Basis für eine gute Zusammenarbeit. 

Die Eingewöhnungszeit ist beendet, wenn das Kind die neuen Bezugspersonen als „sichere 

Basis“ akzeptiert hat und sich z.B. von ihnen trösten lässt. 

Die Eltern können jederzeit bei uns anrufen, um sich nach dem Befinden ihres Kindes zu er-

kundigen und wir informieren diese sofort, wenn das Kind sie braucht. 

Nun beginnt für das Kind der Kindergartenalltag, es erweitert seinen Aktionsradius, knüpft 

Kontakte zu anderen Kindern und baut Freundschaften auf. 

ELTERNABEND ZUM THEMA EINGEWÖHNUNG 

Auch für die Eltern ist es oft schwer, ihr Kind das erste Mal in „fremde Hände“ zu geben. Um 

ihnen diesen Prozess zu erleichtern, bieten wir einen Elternabend an bevor die Eingewöh-

nungszeit beginnt. 
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2.10 DIE ROLLE DES PÄDAGOGISCHEN PERSONALS 

„Erwachsene sind dafür verantwortlich, Kinder durch verlässliche Beziehungen und ein anre-

gungsreiches Umfeld in ihrem Streben nach Weiterentwicklung zu unterstützen“  

      (Leitbild des Situationsansatzes) 

Die Aufgabe der pädagogischen Fachkräfte ist es, einen flexiblen Tagesablauf zu gestalten, 

der für die Kinder vorhersehbar ist und genügend Spielraum für spontane Veränderungen zu-

lässt. Im gesamten Tagesverlauf halten die pädagogischen Fachkräfte intensiven Kontakt zu 

den Kindern.  

Eine wertschätzende und annehmende Haltung ist dabei besonders wichtig, damit die Kinder 

den nötigen Raum haben ihre Interessen, Bedürfnisse und Emotionen offen zu zeigen. Die 

Erzieher/-innen gehen in feinfühliger Weise darauf ein, wenn das Kind Kummer, Schmerz oder 

Wut empfindet. Durch besondere Zuwendung vermitteln sie Verständnis und Trost und helfen 

bei der Konfliktbewältigung. 

Die pädagogischen Fachkräfte nehmen wahr, wenn die Kinder Interesse an anderen Kindern 

zeigen und unterstützen bei der Kontaktaufnahme. Sie erkennen aber auch, wenn die Kinder 

alleine spielen wollen, müde werden oder wenn sie besondere Zuwendung brauchen. 

Die pädagogischen Fachkräfte beobachten das Verhalten und die Stimmungen eines jeden 

Kindes während seiner gesamten Anwesenheit in der Tageseinrichtung. Sie erfahren dadurch, 

woran das Kind Freude hat, welche Spielmaterialien es wählt und setzen entsprechende Im-

pulse, um die Kinder individuell zu fördern. 

Das einzelne Teammitglied ist jederzeit Sprach- und Beziehungsvorbild, ein Mensch mit Ge-

fühlen und Mitgefühl. Die pädagogischen Fachkräfte schaffen eine vertrauensvolle Basis zu 

Eltern und Kindern und verstehen sich selbst auch als lernende Personen. 

Neugierde, Motivation, Risikofreude, die Lust, sich Unbekanntem und Neuem zu öffnen und 

gemeinsam mit anderen Ideen zu entwickeln, ist die Voraussetzung für eine Atmosphäre, in 

der sich die Kinder wohlfühlen. 

Auf dieser Grundlage schaffen wir Beziehungen, welche eine wichtige Voraussetzung für Bil-

dung sind.  

 

2.11 DAS LETZTE JAHR IM KINDERGARTEN 

In den ersten Lebensjahren werden die Grundlagen für das spätere Leben gelegt. Die soziale 

Einstellung, die Lernbereitschaft, Lernfähigkeit, sowie die Entwicklung der Persönlichkeit hän-

gen von den ersten Erfahrungen des Kindes in dieser Zeit ab. Aus diesem Grund beginnt die 

Vorschulerziehung für uns nicht erst im letzten Kindergartenjahr, sondern zieht sich durch die 

gesamte Kindergartenzeit. 

Trotzdem zeigt sich in jedem Jahr aufs Neue, dass die Kinder sich besonders im letzten Jahr 

freuen in die Schule zu kommen. In dieser neuen Rolle möchten sie gefordert und gefördert 

werden. Diesem Wunsch der Kinder entsprechen wir. 

Einmal im Monat treffen wir uns gruppenübergreifend mit den Kindern, die bald die Schule 

besuchen werden. Im Vordergrund steht das soziale Miteinander. Kontakte mit Kindern aus 
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anderen Gruppen werden intensiviert. Kinder, welche die gleiche Schule besuchen werden, 

lernen sich vorab schon besser kennen. Bei den gemeinsamen Treffen legen wir besonderen 

Wert darauf, dass die Kinder verantwortlich und selbstorganisiert mit den ihnen übertragenen 

Aufgaben und Materialien umgehen, denn das erleichtert ihnen später den Schuleinstieg.  

Darüber hinaus werden die Kinder gruppenintern im Tagesablauf individuell beobachtet und 

entsprechend gefördert. Inhaltlich orientieren wir uns nicht an einem festgelegten Themenplan, 

sondern erarbeiten mit den Kindern und anhand ihrer Interessen unsere Aktivitäten.  

Zusätzlich unternimmt diese Gruppe verschiedene Ausflüge, wie z.B. Besuch einer Polizeiwa-

che, Büchereibesuch, Besuch einer Mitmachausstellung, Theaterbesuche etc. Die Themen 

und Ausflüge können von Jahr zu Jahr variieren, da wir auch hier nach dem Grundsatz der 

Partizipation arbeiten und die Kinder in die Entscheidungen miteinbeziehen.  

 

2.12 BEOBACHTUNG UND DOKUMENTATION 

Die Grundlage für die Erfüllung des Bildungs- und Erziehungsauftrages setzt eine regelmä-

ßige, alltagsorientierte und wahrnehmende Beobachtung voraus. Durch diese Beobachtungs-

form wird die Individualität des Kindes erfasst, so ist eine stärkenorientierte und ganzheitliche 

Förderung möglich. 

Das kindliche Tun wird als sinnvoll gesehen und Potentiale erfasst. Aus den regelmäßig durch-

geführten Beobachtungen erfolgen schriftliche Dokumentationen, die den Entwicklungs- und 

Bildungsprozess des Kindes deutlich machen. 

Laut Bildungsvereinbarung NRW werden in der Bildungsdokumentation die Entwicklung des 

Kindes und entsprechende Fördermaßnahmen dokumentiert. Bestandteil der Bildungsdoku-

mentation ist auch der zur alltagsintegrierten Sprachförderung jährlich durchgeführte BaSiK-

Bogen: 

„BEGLEITENDE ALLTAGSINTEGRIERTE SPRACHENTWICKLUNGSBEOBACHTUNG IN 

KINDERTAGESEINRICHTUNGEN“ 

Während der gesamten Kindergartenzeit haben die Eltern das Recht, jederzeit Auskunft über 

den Entwicklungsstand Ihres Kindes zu erhalten. Zum Ende der Kindergartenzeit wird den 

Erziehungsberechtigten die Bildungsdokumentation ausgehändigt. 

 

2.13 TEAMARBEIT UND FORTBILDUNG 

Gute pädagogische Arbeit ist nur dann möglich, wenn die Mitarbeiter/-innen sich als Team 

verstehen und sich gegenseitig wertschätzen und unterstützen. Wir profitieren von unseren 

unterschiedlichen Kompetenzen und sind im ständigen Austausch, geben Rückmeldungen 

und reflektieren gemeinsam unsere pädagogische Arbeit. 

Hierbei nutzen wir sowohl regelmäßige Dienstbesprechungen im Groß- und Kleinteam sowie 

auch kollegiale Beratung. Gemeinsam planen wir hier unsere pädagogischen Projekte, erör-

tern Fachfragen und unterstützen uns z.B. bei Fallbesprechungen. 
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Fortbildungen, an denen wir regelmäßig teilnehmen, werden im Team vorgestellt und somit an 

alle transportiert. Des Weiteren schließt unsere Einrichtung an zwei Nachmittagen im Jahr 

zwecks gemeinsamer Teamfortbildung. 

So bleibt die Weiterentwicklung des Teams ein dynamischer Prozess. 

Für uns bedeutet ein angenehmes Arbeitsklima eine Zusammenarbeit, in der gegenseitiges 

Vertrauen selbstverständlich ist. Eine gute aber auch humorvolle Kommunikation und Motiva-

tion führen zu konstruktiven Zielsetzungen und fördern die Weiterentwicklung jeder Fachkraft 

und des gesamten Teams. 

 

2.14 QUALITÄTSENTWICKLUNG UND QUALITÄTSSICHERUNG 

Die Qualität unserer Arbeit ist uns sehr wichtig. Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung 

erfolgen auf unterschiedlichen Ebenen und sind feste Bestandteile unserer Arbeit. Neben den 

Teambesprechungen im Groß- und Kleinteam finden auf Gruppenebene Vorbereitungszeiten 

statt, in denen die Gruppensituation reflektiert wird (Analyse, Fallbesprechungen, Zielfindung, 

Planung). 

In internen und externen Gremien und Arbeitsgruppen, auch unter Beteiligung der Eltern, wer-

den kontinuierlich die vorhandenen Standards reflektiert und bei Bedarf weiterentwickelt. 

Wichtig ist uns dabei das Bewahren von Traditionen. Des Weiteren tragen Mitarbeitergesprä-

che und die Teilnahme an internen und externen Fortbildungen und Tagungen zu einer Wei-

terentwicklung bei. 

Die Eltern haben die Möglichkeit, sich in unterschiedlichen Gremien zu beteiligen. Bei Eltern-

abenden, Elterncafés, bei Elterngesprächen und durch regelmäßige schriftliche Befragungen 

der Eltern sind sie an der Qualitätsentwicklung beteiligt. 

Unsere Konzeption wird in regelmäßigen Abständen überprüft und bei Bedarf ergänzt oder 

überarbeitet. 

Die Arbeit als Familienzentrum, verbunden mit der Rezertifizierung zur Erhaltung des Gütesie-

gels, trägt ebenfalls zu einer Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung bei. 
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3. INKLUSION UND SPRACHFÖRDERUNG 

 

3.1 DEFINITION INKLUSION UND TEILHABE 

Inklusion ist gesetzlich verankert und bedeutet, dass alle 

Menschen an allen für sie relevanten Lebensbereichen 

selbstständig, selbstbestimmt und barrierefrei teilhaben 

können.  

Die Gesellschaft ist aufgerufen, vorhandene Strukturen anzupassen, die es jedem Menschen 

ermöglicht, von Anfang an ein wertvoller Teil der Gesellschaft zu sein.  

Inklusion ist kein einmal erreichter Zustand, sondern ein dynamischer Prozess. 

„Jeder Mensch ist besonders“  

 

3.2 INKLUSIVE HALTUNG DER PÄDAGOGISCHEN FACHKRÄFTE 

Wir begegnen jedem Menschen mit einer wertschätzenden Grundhaltung, die geprägt ist von 

Empathie und Echtheit. Mit dieser Haltung und der gemeinsamen Betreuung und Bildung von 

Menschen mit oder ohne Beeinträchtigungen, sollen Vorurteilen und Abgrenzungen entgegen-

gewirkt werden. Außerdem begegnen wir jedem Menschen mit Zuversicht und Vertrauen in 

seine eigenen und selbstbestimmten Fähigkeiten und Stärken. 

 

„Gemeinsam sind wir verschieden“ 

 

3.3 INKLUSION IN UNSERER EINRICHTUNG 

Inklusion ist in unserer Einrichtung nicht nur ein Schlagwort, sondern eine gelebte Gemein-

schaft. Unsere Einrichtung bietet barrierefreie Gegebenheiten und neben Regelplätzen eine 

gewisse Anzahl an Basisplätzen für Kinder mit besonderem Förderbedarf. Die Kinder erleben 

den Alltag gemeinsam. Besonders im Spiel mit individueller Begleitung und durch die inklusive 

Haltung unseres pädagogischen Personals, lernen die Kinder recht früh Verständnis, Wert-

schätzung, Hilfsbereitschaft sowie Rücksichtnahme füreinander kennen.  

Diese Form der Gemeinschaft ermöglicht den Kindern mit besonderem Förderbedarf, gemein-

sam mit den Kindern aus ihrem Wohnumfeld einen Kindergarten zu besuchen. 

Außerdem sind Hausbesuche nach Terminabsprache, durch unser pädagogisches Fachper-

sonal, vor Kindergarteneintritt und auch während der Kindergartenzeit möglich.  

 

3.4 ALLTAGSINTEGRIERTE SPRACHFÖRDERUNG 

Sprache und Sprechen und den bewussten Umgang damit sehen wir als zentrales Anliegen 

und folglich als Schwerpunkt in unserer Einrichtung. 

Sprache ist ein bedeutsames Kommunikationsmittel und wichtig für die Persönlichkeitsent-

wicklung. Der Alltag in der Kindertageseinrichtung bietet unzählige Sprechanlässe, um Kinder 

zur Erweiterung ihrer sprachlichen Ausdrucksfähigkeit zu motivieren. 
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Einmal jährlich erfolgt die Dokumentation der alltagsintegrierten Sprachförderung durch den 

BaSiK-Bogen (Begleitende alltagsintegrierte Sprachentwicklungs-beobachtung in Kinderta-

geseinrichtungen). 

Wir vermitteln Sprache durch Vorbilder, das Schaffen einer kommunikativen Atmosphäre und 

auch den Einsatz verschiedener Medien. Dabei fließen musische und rhythmische Elemente, 

das Vorlesen und Nacherzählen, Gedichte, Verse, Reime ebenso wie Hören und Lauschen 

ein. 

Ob im Morgenkreis, vor dem Essen, beim Spielen, Turnen und sogar im Wald… 

„JEDER TAG IST SPRACHLERNTAG“ 

Wichtig ist, genügend Zeit zum Zuhören und Sprechen für alle Kinder einzuräumen. Dazu nut-

zen wir den Morgenkreis in den Gruppen, wo alle Kinder gemeinsam den Tag beginnen. Ein-

geleitet wird dieser stets mit Liedern, dann folgt das gemeinsame Führen einer Anwesenheits-

liste und das Zählen aller Kinder. 

Dabei kommen Bildsymbole, Namen der Kinder in Schrift, sowie Zahlen als Ziffern zum Einsatz 

und werden nach kurzer Zeit auch von allen Kindern angewandt. Zur Teilhabe nicht sprechen-

der Kinder an Gesprächen und Spielen bedienen wir uns gegebenenfalls der unterstützten 

Kommunikation und einer Visualisierung der Spiele, Lieder und Themen. 

Mit den Kindern erfolgen anschließend Gespräche über ihr Befinden, ihre Erlebnisse von zu 

Hause und über ihre Vorhaben am heutigen Tag. Zuhörer- und Sprecherrollen wechseln sich 

hierbei ab und werden von den Erziehern/-innen direkt oder indirekt gelenkt. Diese Gespräche 

sollen die Kinder als angenehm empfinden und die Kommunikation sollte liebevoll und lustig 

sein, um auch zurückhaltende Kinder zu aktivieren. Häufig endet der rituelle Morgenkreis mit 

einem Spiel, welches die Kinder selbst auswählen. 

Ebenfalls ein Ritual ist ein gemeinsamer Tischspruch in Versform zum Mittagessen. 

Die Mittagsruhe wird in den Gruppen verschieden eingeleitet: entspannende Musik, kleine Ge-

schichten oder Hörspiele. Die Kinder sind dabei Zuhörer und lernen durch die Wiederholung. 

 

3.5 SPRACHTHERAPIE 

Zu unserem Team gehört eine ausgebildete Logopädin, welche die Kinder mit Anspruch auf 

Basisleistung I und nach Vorlage eines Rezeptes gezielt in ihrer Sprachentwicklung fördert.  

Kinder ohne Therapiebedarf dürfen nach Absprache hier als Besucher dabei sein. 

Da Sprache und Sprechen ein Endprodukt einer guten sensorischen Inklusion darstellt, fließen 

Elemente aus verschiedenen Sinnesbereichen, wie dem Hören, Sehen, Fühlen, Tasten, Rie-

chen und Schmecken, sowie gruppenspezifische Alltagssituationen in die Therapie mit ein.  

 

Zudem finden wöchentliche Therapiebesprechungen zwischen der Logopädin, den Gruppen-

kräften und der Heilpädagogin statt. Für eine bestmögliche Unterstützung der kindlichen Ent-

wicklung werden dort aktuelle Lebenssituationen, Alltagssituationen, Stärken der Kinder und 

Therapieverläufe zur pädagogischen Arbeit besprochen.   
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Bei Sprachauffälligkeiten oder besonderem Beratungsbedarf der Eltern kann auch bei Kindern 

ohne Basisleistung, durch unsere Logopädin nach Terminabsprache, eine Sprachstanderhe-

bung oder ein Screening zur Feststellung des Sprachentwicklungsstandes durchgeführt wer-

den. 

 

 

 

 

 

3.6 MEHRSPRACHIGKEIT IM KINDERGARTENALLTAG 

Die Mehrsprachigkeit ist ein wichtiger Bestandteil unserer inklusiven und pädagogischen Ar-

beit und ist als Grundlage für eine bestmögliche Sprachförderung zu berücksichtigen. Sprache 

wird in vielen aufeinander aufbauenden Schritten erworben. Der natürliche Spracherwerb ist 

eine angeborene Fähigkeit. Auch Deutsch als Zweitsprache wird bis zum 7. Lebensjahr nach 

diesem natürlichen Prozess erworben. Der gesamte Sprachlernprozess des Kindes wird res-

pektvoll und positiv miteinbezogen und so ermöglichen wir dem Kind mit all seinen Möglich-

keiten die deutsche Sprache motiviert zu erlernen. 

 

3.7 PHYSIO- UND ERGOTHERAPIE  

Neben gut ausgestatteten Gruppen- und Nebenräumen gibt es in der Einrichtung zwei speziell 

ausgestattete Therapieräume. Für motorische Angebote kann auch ein größerer Mehrzweck-

raum, unsere Turnhalle genutzt werden.   

Wir bieten den Kindern mit Anspruch auf Basisleistung I, gegen Vorlage eines entsprechenden 

Rezeptes, aus externen (ambulanten) Praxen Ergotherapie und Physiotherapie in diesen 

Räumlichkeiten an. Dies ermöglicht den Basiskindern eine in den Kindergartenalltag integrierte 

Therapie. Das bedeutet wiederum wichtige Freiräume für die Gestaltung ihrer Freizeit. 

Die Zeiten für die Therapien werden individuell von den Therapeuten an bestimmten Wochen-

tagen festgelegt. Dabei achten sie, wenn sie vor Ort sind, auf die jeweilige Spiel- oder Grup-

pensituation des Kindes. 

Das therapeutische Personal begleitet die Kinder auch in verschiedenen Alltagssituationen. 

So ist es möglich sich ein Gesamtbild des einzelnen Kindes zu machen und eine enge Zusam-

menarbeit mit den pädagogischen Fachkräften zu haben.  
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Kinder ohne Therapieangebot haben auch hier zwischendurch die Möglichkeit als Besucher 

dabei zu sein und die Freundin oder den Freund in der Therapie zu begleiten.  

Ein regelmäßiger Austausch und die Zusammenarbeit zwischen therapeutischem, pädagogi-

schem Personal und Eltern ist uns wichtig.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3.8 BEWEGUNGSSTUNDE MIT PSYCHOMOTORISCHEM ANSATZ  

„Bewegen, Spielen, Lernen draußen wie drinnen“ 

Freudvolle und erlebnisreiche Bewegungserfahrungen und Wahrnehmungserfahrungen in der 

Turnhalle oder auf dem Außengelände stehen bei der Psychomotorik im Vordergrund.  

Einmal in der Woche findet das psychomotorische Bewegungsangebot für Kinder der inklusi-

ven Gruppe statt. Dies eröffnet den Kindern vielfältige Körper-, Material- und Sozialerfahrun-

gen und unterstützt eine positive Entwicklung des Kindes.  

Es erlernt die Freude an Bewegung mit seinen Freunden in einem sicheren Rahmen und in 

gewohnter Umgebung, was zu einer positiven Entwicklung der Persönlichkeit beiträgt. 

Durch das Aufgreifen der Interessen der Kinder und das Berücksichtigen des selbstbestimm-

ten Tempos, unterstützt es die Freude am Lernen, Bewegen und Experimentieren und bestärkt 

somit das eigene Wohlbefinden.  

Dies trägt wiederum zum Steigern des Selbstwertgefühls und natürlich zu einem gesunden 

Aufwachsen der kindlichen Entwicklung bei. 

 

Die spannend aufgebaute Umgebung und die themenbezogenen Materialien bieten den Kin-

dern Freiräume für individuelle Spiel - und Sinneserfahrungen. Es entstehen im sicheren Be-

wegungsraum phantasievolle Rollenspiele, sie lernen neue Bewegungsmöglichkeiten und kör-

pereigene Grenzen mit oder ohne Geräten und mit unterschiedlichen Materialien kennen.  

Die Stärken und Entwicklungsphasen der Kinder stehen hierbei immer im Vordergrund.  

Aber auch angeleitete Spiele können je nach Bedarf und Interessen der Kinder angeboten 

werden.  

„DAS KIND GIBT DAS TEMPO UND DEN WEG VOR“ 
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Schwerpunkte für die Entwicklung in der Psychomotorik 

• Motorische Geschicklichkeit verbessern 

• positive Bewegungserfahrungen 

• Erfolge erleben 

• Selbstständigkeit fördern 

• positives Selbstwertgefühl entwickeln 

• soziale und emotionale Fertigkeiten erlernen und erweitern 

• Raum für Gefühle schaffen 

• Grenzen kennenlernen 

…dies alles in einem sicheren und gewohnten Rahmen, wo Kinder sich trauen ihrer Entwick-

lung freien Lauf zu lassen. 
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4. BILDUNG, ERZIEHUNG UND BETREUUNG VON KINDERN UNTER 

DREI JAHREN  

Seit August 2009 bieten wir auch Plätze für Kinder unter drei Jahren an. In der RABEN-

GRUPPE werden Kinder im Alter von einem bis drei Jahren betreut. In der INKLUSIVEN PIN-

GUINGRUPPE und in der FLEDERMAUSGRUPPE werden Kinder im Alter von zwei bis sechs 

Jahren betreut. 

Auf ihrem Weg „DIE WELT ZU BEGREIFEN“ begleiten wir die Kinder und bieten ihnen vielfäl-

tige Wahrnehmungs- und Erfahrungsmöglichkeiten zum ganzheitlichen Lernen. Eine gute Bin-

dung und ein Gefühl der Geborgenheit legen dabei den Grundstein für eine vertrauensvolle 

Basis zwischen den pädagogischen Fachkräften und unseren Kleinsten. Unser individuell ge-

staltetes Raumangebot bietet genügend Platz für die Aktivitäten unter 3-jähriger Kinder. 

Die RÄUMLICHKEITEN dieser Gruppen sind speziell auf die Bedürfnisse und Möglichkeiten 

der unter 3-jährigen Kinder abgestimmt. Eine gut vorbereitete und strukturierte Umgebung, die 

dem Alter und Entwicklungsstand der Kinder angepasst ist, regt zum Entdecken und Auspro-

bieren an. Dazu gehören unter anderem altersgerechte Spielmaterialien und Mobiliar, Sicher-

heitsvorkehrungen und entsprechende Wickel- und Schlafmöglichkeiten. 

 

4.1 MAHLZEITEN, RUHEPHASEN UND KÖRPERPFLEGE 

Das Frühstück sowie das Mittagessen nehmen die U3 Kinder gemeinsam mit den anderen 

Kindern der Gruppe an einem Tisch ein. 

Das Frühstück findet gleitend bis ca. 10.00 Uhr statt. 

Nach einer Zeit der Bewegung und des Spielens sind Ruhephasen zum „Auftanken“ notwen-

dig. Den Kindern soll ein selbstgesteuerter Wechsel zwischen Ruhe und Aktivität möglich sein. 

Für unsere U3-Kinder stehen deshalb liebevoll eingerichtete Schlafräume, in denen sie sich 

ausruhen können, zur Verfügung. Auch in den Gruppenräumen laden Kuschel-/ Leseecken 

zum Zurückziehen ein. Durch das unterschiedliche Schlafbedürfnis und den eigenen Schlaf-

rhythmus verteilt sich die Schlafenszeit über den gesamten Tag. Ein vertrautes Kuscheltier, 

Schnuller oder eine Spieluhr erleichtert den Kindern das Einschlafen in gemütlicher Atmo-

sphäre.  

Eine einfühlsame Wickelsituation ist uns wichtig. Diese gehört zum Aufbau und zur Festigung 

der gegenseitigen Beziehung. Jedes Kind wird nach Bedarf gewickelt. Während des Wickelns 

können sich die Erzieher/-innen besonders intensiv dem kleinen Kind durch liebevolle Gesten 

und sprachliche Zuwendung widmen. 

 

4.2 ALTERSMISCHUNG ZUM AUFBAU SOZIALER KOMPETENZ 

Durch die unterschiedliche Altersmischung der Kinder wird ein familienähnliches Zusammen-

leben ermöglicht. Die Kinder erleben sich wie in einer Großfamilie. Aufgrund der Altersmi-

schung entsteht ein wechselseitiges Geben und Nehmen. 
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Die älteren Kinder sind rücksichtsvoll und hilfsbereit gegenüber den jüngeren. Sie bieten Trost 

und emotionale Unterstützung, indem sie z. B. dem kleinen weinenden Kind seinen Schnuller 

oder sein tröstendes Kuscheltier bringen und erfahren darüber Selbstwirksamkeit. Sie entwi-

ckeln ein positives Bewusstsein ihrer eigenen Fähigkeiten und Eigenschaften und somit eine 

Stärkung des Selbstvertrauens. 

Die jüngeren können von den älteren Kindern lernen. Sie erhalten Anregungen und Entwick-

lungsreize in vielen verschiedenen Bereichen. Die jüngeren Kinder sehen zum Beispiel, wie 

die älteren einen Turm bauen, sich selber an- und ausziehen und den richtigen Umgang mit 

Messer und Gabel am Mittagstisch. Jedes Kind erfährt sich in verschiedenen Rollen. Zeitweise 

ist es eines der Jüngeren, dann der Mittleren und schließlich eines der Älteren. 

 

4.3 U3-KONZEPTION 

Für die Familien, deren Kinder in der Nestgruppe betreut werden, liegt eine zusätzliche U3-

Konzeption an der Rabengruppe aus. 

Um den jüngeren Kindern unserer Einrichtung einen an ihre Bedürfnisse angepassten Raum 

zur Entwicklung und Entfaltung zu geben, ist der U3-Gruppenraum entsprechend altersgerecht 

ausgestattet. Ebenso verfügt unsere Einrichtung über einen separaten U3-Spielplatz, auf dem 

sich die Kleinen sicher und ungestört austoben können. 

 

  



26 

 

 

5. KINDERSCHUTZ – EIN WICHTIGES THEMA 

Das geistige, körperliche und seelische Wohlbefinden der uns 

anvertrauten Kinder ist unser wichtigstes Anliegen. Deshalb 

haben wir im Rahmen des Kinderschutzes ein eigenes ausführ-

liches Konzept entworfen. Dies können Sie gerne ebenfalls 

nachlesen. Im Rahmen der Konzeption erwähnen wir nachfol-

gend die wichtigsten Punkte. 

In Verdachtsfällen von Kindeswohlgefährdung sind wir ver-

pflichtet, nach §8a SGB VIII zu handeln. 

Prävention ist der beste Kinderschutz: Um die Eltern und Kinder unserer Einrichtung bestmög-

lich unterstützen zu können, haben wir seit Jahren bestehende Kooperationen und Vernetzun-

gen zu diversen anderen Institutionen in der Umgebung. So ist zum Beispiel einmal im Monat 

Fachpersonal der Elternberatung bei uns im Haus, so dass Eltern mit Erziehungsfragen die 

Möglichkeit haben, einen ersten Termin in einer ihnen vertrauten Umgebung wahrzunehmen. 

Eine weitere Kooperation besteht mit einer Beratungsstelle für Ehe-, Familien- und Lebensfra-

gen. Auch hier können bei Bedarf die Erstgespräche in unserer Einrichtung stattfinden. 

Elternabende zu diversen pädagogischen Themen finden in regelmäßigen Abständen und in 

Zusammenarbeit mit verschiedenen Kooperationspartner/-innen bei uns statt (z.B. Ambulanz 

für Kinderschutz, Kriminalpolizei).  

Regelmäßige Fortbildungen der Mitarbeiter, die Festlegung einer Kinderschutzbeauftragten im 

Team sowie eine enge, konstruktive Zusammenarbeit mit dem Jugendamt sind wichtige Be-

standteile unseres Erziehungsauftrages und der Gewährleistung des Kinderschutzes. 

Das Kind entwickelt sich während der Kindergartenzeit ganzheitlich und die kindliche Sexuali-

tät gehört selbstverständlich dazu. Die psychosexuelle Entwicklung spricht über Körper, Be-

dürfnis, Beziehung, Geschlecht und gehört zu einer gesunden, seelischen und körperlichen 

Entwicklung. Kindliche Sexualität ist Spiel, Spontanität, Entdeckerfreude, das Erfüllen von 

Grundbedürfnissen und vor allem das Entwickeln einer Identität.  

Es ist wichtig, dass das Kind Scham, einen Willen und Selbstbewusstsein entwickelt, seine 

Selbstwahrnehmung schult und „Nein“ sagt und übt. Das Kind erlangt Wissen über sich und 

den eigenen Körper. Das Begleiten des Kindes in seiner kindlichen Sexualität heißt für uns, 

Kinderschutz und Präventionsarbeit zu leisten, aber noch mehr, ihrem Kind einen geschützten 

Raum zu bieten, um Identität zu entwickeln, Selbstbewusstsein und Selbstsicherheit zu schu-

len, sich Wissen anzueignen und gestärkt in die nächste Entwicklungsphase zu starten. 

UNSERE AUSFÜHRLICHE KINDERSCHUTZKONZEPTION FINDEN SIE HIER: 

https://korschenbroich.de/heimat-leben/familie-und-bildung/kindertageseinrichtungen.html 
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6. ZUSAMMENARBEIT MIT DEN ELTERN  

 

6.1 GRUNDSÄTZE 

In der Arbeit mit den Eltern sind uns ein intensiver Austausch und eine vertrauensvolle Koope-

ration besonders wichtig. Unsere Grundsätze in der Zusammenarbeit basieren auf der ge-

meinsamen Verantwortung für die Entwicklung, Erziehung und Bildung des Kindes. 

Wir bieten Eltern eine verlässliche Erziehungspartnerschaft bei der Bewältigung ihres Alltags 

mit Kindern. Wir berücksichtigen ihre Lebenslage und sind eine wesentliche Säule zur Verein-

barkeit von Familie und Beruf. 

Dafür bedarf es beiderseits eines offenen, wertschätzenden und vertrauensvollen Miteinan-

ders, indem auftretende Schwierigkeiten frühzeitig erkannt und Konflikte konstruktiv bewältigt 

werden können. Wir bieten ein hohes Maß an Transparenz unserer Arbeit, eine offene Haltung 

gegenüber Kritik und Anregungen und viele Möglichkeiten für Gespräche. 

Wichtig ist für uns… 

…dass Eltern und pädagogische Fachkräfte sich gegenseitig als Experten akzeptieren 

…mit Eltern gegenseitige Vorstellungen zu klären und transparent zu machen 

…für alle Eltern und Kinder einen Ort der Kommunikation und Bewegung zu schaffen 

 

6.2 FORMEN DER ELTERNARBEIT 

ELTERNARBEIT BEDEUTET FÜR UNS: 

• Tür- und Angelgespräche 

• Einzel-Aufnahmegespräch  

• Elterngespräche, Elternsprechtage 

• Hospitation in der Gruppe 

• Eltern-Info-Nachmittage, Elterncafés 

• Elternabende 

• Angebote von externen Fachkräften wie z.B. Beratungsstellen oder therapeutisches  

Fachpersonal  

• Bei Bedarf Hausbesuche in den Familien (aufsuchende Elternarbeit) 

 

MÖGLICHKEITEN ZUR MITWIRKUNG: 

ELTERNVOLLVERSAMMLUNG 

Auf der Elternvollversammlung zu Beginn des Kindergartenjahres werden für die einzelnen 

Gruppen Elternvertreter/-innen gewählt, die gemeinsam den Elternbeirat bilden. Der Eltern-

beirat gehört dem Rat der Tageseinrichtung an, der sich aus Elternbeirat, Mitarbeitern/-in-

nen der Einrichtung und Vertreter/-innen des Trägers zusammensetzt. 
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ELTERNBEIRAT 

Der Elternbeirat wählt aus seiner Mitte Vertreter/-innen für den Jugendamtselternbeirat. 

Der Elternbeirat ist Ansprechpartner für Eltern, für die Mitarbeiter der Einrichtung und den Trä-

ger. In regelmäßigen Abständen finden Treffen zwecks Austausch, Erörterung von pädagogi-

schen und organisatorischen Belangen, konzeptioneller Entwicklung und Vorbereitung von Ak-

tionen und Festen statt.  

GESUNDHEITSTEAM 

Eltern können auch im Gesundheitsteam mitwirken. Das Gesundheitsteam plant gesund-

heitsförderliche Aktionen für die Kinder und die gesamte Einrichtung, z. B. ein gesundes Früh-

stück zu verschiedenen Anlässen. 

FÖRDERVEREIN 

Der Förderverein des Familienzentrums Josef-Thory-Straße in Kleinenbroich setzt sich mit 

Leidenschaft und Engagement für die Förderung der Kinder in der Einrichtung ein. Der För-

derverein sieht es als seinen Auftrag an, die Einrichtung dabei zu unterstützen den Kindern 

einen möglichst anregenden und inspirierenden Alltag zu schaffen. Außerdem ergibt sich so 

die Möglichkeit, dass sich Familien vernetzen und gemeinsame Aktivitäten erleben und orga-

nisieren können. 

Der Förderverein organisiert regelmäßige Veranstaltungen und unterstützt die KiTa bei An-

schaffungen, die auf die Bedürfnisse der Kinder zugeschnitten sind und ohne deren Einsatz 

und die finanzielle Unterstützung nicht möglich wären. Diese Aktivitäten fördern nicht nur das 

Miteinander, sondern auch die persönliche Entwicklung und das Lernen der Kinder. 

Jeder ist herzlich eingeladen, aktiv teilzunehmen und sich zu engagieren. Ob als Mitglied, frei-

williger Helfer oder durch Spenden – jede Form der Unterstützung hilft, diese Angebote aus-

zubauen und die Gemeinschaft zu stärken. Gemeinsam wird so ein lebendiges und einladen-

des Familienzentrum für alle gestaltet! 

BESCHWERDEMANAGEMENT 

Durch die Beteiligung der Eltern sind wir in einem intensiven Austausch, in dem auch Anfra-

gen, Ideen, Anregungen und Beschwerden der Eltern ernst genommen werden und nach kon-

struktiven Lösungen gesucht wird. Beschwerden und Sichtweisen der Eltern sehen wir als 

Chance, unsere Arbeit zu reflektieren und gemeinsam eine tragfähige Lösung zu entwickeln. 

Eltern haben verschiedene Möglichkeiten, ihre Hinweise und Meinungen zu äußern. Hierüber 

werden die Eltern bereits zur Aufnahme informiert: direkter Kontakt zum pädagogischen Per-

sonal und zur Leitung, Kontakt zum Elternbeirat, Mitwirkung bei verschiedenen Aktivitäten und 

ein Elternbriefkasten sind nur einige Beispiele für unsere Kooperation mit den Eltern. 

Des Weiteren steht das pädagogische Personal jeder Zeit zu einem persönlichen Gespräch 

zur Verfügung. 
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7. ZUSAMMENARBEIT MIT ANDEREN INSTITUTIONEN 
 

Durch die Zusammenarbeit mit Fachpersonal von Institutionen wie  

• Gesundheitsamt 

• Facharztpraxen 

• Beratungs- und Diagnostikzentren 

• Familien- und Erziehungsberatungsstellen 

• Praxis für Frühförderung und heilpädagogische Beratung  

• Zahnärztlicher Dienst 

• Praxen für Physio- und Ergotherapie 

• Jugendamt 

• Ambulanz für Kinderschutz etc. 

• „fitnetz – das gesunde Netzwerk“ 

ist es uns möglich, die ganzheitliche Entwicklung Ihres Kindes positiv zu unterstützen. Ein 

Austausch mit den umliegenden Grundschulen findet mindestens einmal jährlich statt. Wir ste-

hen im Kontakt mit den verschiedenen Förderschulen. 

Weiterhin bietet der Träger jährlich gemeinsam mit den Kindertageseinrichtungen und den 

Schulen eine Informationsveranstaltung für die Eltern an, deren Kinder das 4. Lebensjahr voll-

endet haben. Sie erhalten hierbei eine umfassende Beratung über die vorschulischen Förder-

möglichkeiten Ihrer Kinder im Kindergarten. Diese Veranstaltung gibt das Schulrechtsände-

rungsgesetz vor, welches mit dem Ziel verabschiedet wurde, Instrumente zu schaffen, die ge-

eignet sind, dem nicht zufriedenstellenden Ergebnis der Pisastudie über den Bildungsstand 

von Schüler/-innen entgegenzuwirken. Anhand von Beobachtungen werden Sie bei Bedarf an 

entsprechende Fachkräfte weitervermittelt: 

Des Weiteren sind wir dem Netzwerk „Fitnetz“ angeschlossen. Im Mittelpunkt des Netzwerkes 

stehen wir als Organisation Kindergarten. Im Rahmen unserer Möglichkeiten möchten wir den 

Alltag im Kindergarten gesundheitsförderlich gestalten. Dabei berücksichtigen wir unter ande-

rem das soziale Umfeld, den Entwicklungsstand des Kindes, sowie die Zusammenarbeit mit 

anderen Institutionen. 

 

 

Stand: Februar 2026 


